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KONTAKT

Sommer 1979 in Pößneck in Thüringen.  Fa-
milie Strelzyk und Familie Wetzel haben ei-
nen Plan: Sie wollen in den Westen – und 

zwar mit einem selbstgebauten Heißluftballon. 
Eines Abends stimmen die Windbedingungen. 
Die Wetzels springen ab, Familie Strelzyk hält je-
doch am Plan fest und macht sich auf den Weg. 
Nach verhältnismäßig wenigen Minuten in der 
Luft stürzt der Ballon ab. Plan gescheitert. Ob-
wohl die Familie die Spuren zu verwischen ver-
sucht, bleibt der Fluchtversuch nicht unbe-
merkt. Fortan müssen sie damit rechnen, dass 
man ihnen auf die Schliche kommt. Trotz aller 
Ängste entschließen sie sich, es ein weiteres Mal 
zu probieren.  

Bis zur letzten Sekunde sitzt man bibbernd vor 
dem Fernseher – Spannung ist vorprogram-
miert, zumal die Geschichte auf einer wahren 
Begebenheit beruht.

auf Amazon Prime 
„Ballon“ 

Spannung pur 

MEIN FILM-TIPP
vorgestellt von Sarah Malkmus, Volontärin 

Auf großen Fotos mit kräfti-
gen Farben spielt jeweils eine 
Solistin Cello oder Violine, die 
Köpfe der Frauen sind mit Tü-
chern bedeckt oder hinter ih-
rem Instrument versteckt. Ei-
ne Musikerin schüttelt wild 
die Haare, verbirgt dadurch 
ihr Antlitz. In einigen Bildern 
wird die völlig nackte Cellistin 
von ihrem Instrument verbor-
gen. Gesichter sind nie zu er-
kennen. 

Diese farbenfrohen Bilder 
wirken sinnlich, die abgelich-
teten Frauen kreativ, fröhlich, 
ja, auch erotisch. Dennoch 
wohnt den Arbeiten eine ge-
wisse Bedrohlichkeit inne: 
Gelegentlich scheint es so, als 
würden den Musikerinnen die 
Kopfbedeckungen aufge-
stülpt oder abgerissen, vom 
Wind zerzaust oder als zerrten 
Männerhände an ihnen. Es ist 
nie eindeutig was da passiert, 
die Fotoarbeiten sind berü-
ckend und dennoch in der 
Schwebe. Nur einmal taucht 
unheilschwanger ein riesiger, 
offenbar männlicher Schat-
ten vor einer Instrumentalis-
tin auf.  

Bei Razzaghi haben die ver-
deckten Gesichter eine dop-
pelte Bedeutung: Sie verwei-
sen darauf, dass die Ver-
schleierungen Frauen in vie-
len Ländern unsichtbar ma-
chen, nicht nur im Iran ver-
schwinden sie dadurch aus 
der Öffentlichkeit: Sie sind 
verboten! 

Jedoch sollen die Streiche-

rinnen auf diesen Bildern 
nicht identifiziert werden 
können, denn zum Fotogra-
fieren ist die Künstlerin in den 
Iran geflogen. Für das Projekt 
hat sie dort mit Musikerinnen 
eines Streichquartetts ihr 
Shooting inszeniert. Sie woll-
te die Authentizität echter Ira-
nerinnen, die ihre Instrumen-
te professionell spielen kön-
nen, was aber in der Öffent-
lichkeit verboten ist.  

Razzaghis Arbeiten sind kei-
ne politische oder feministi-
sche Propaganda, sondern 
Kunstwerke die ihre Unbe-
stimmtheit bewahren – und 
dennoch Stellung beziehen 
und hoffnungsvoll stimmen. 
Die Fotografin weiß, dass für 
viele Frauen in der Welt rote 
Linien existieren: „Doch sind 
sie trotz aller Einschränkun-
gen durchaus in der Lage, 
kreativ zu sein, Musikinstru-
mente zu spielen, zu singen, 
zu gestalten und bei allem auf-
recht zu stehen. Auch versu-
chen sie, sich dem Zeitgeist 
anzupassen“, sagt die Künstle-

rin. Das wolle sie mit ihren Ar-
beiten ausdrücken. Gerade 
mit diesen Bildern zeigt sie 
ebenso, dass das Leben im 
Iran bunter und vielfältiger 
ist, als hier gemeinhin ange-
nommen wird.  

In vielerlei Hinsicht war die 
Vernissage ungewöhnlich. 
Die Mutter Razzaghis war aus 
dem Iran gekommen, hatte 
für das Publikum leckeres 
Naschwerk mitgebracht und 
freute sich mit ihrer Tochter 
über die eindrucksvolle Aus-
stellung. In einem zehnminü-
tigen Film, der in den nächs-
ten Wochen weiterhin zu se-
hen sein wird, wurde das für 
die Kunststation erarbeitete 
Projekt dokumentiert. Zwei 
der iranischen Musikerinnen 
hätten gerne an der Ausstel-
lungseröffnung Kleinsassen 
teilgenommen, doch die 
deutsche Botschaft in Teheran 
gab ihnen keinen Termin zur 
Visaerteilung. Kuratorin Elisa-
beth Heil betonte, dass die 
Künstlerin keine der im Win-
ter 2018/19 entstandenen 

Bildwerke vorher veröffent-
licht habe, sie seien jetzt ex-
klusiv in der Kunststation zu 
sehen. 

Ach ja, im Iran ist ein Cello 
zwischen Frauenschenkeln 
nicht schicklich. Aber Schick-
lichkeit ist auch historisch: 
Wir Älteren erinnern uns, wie 
skandalös die nackten Auftrit-
te der Cellistin Charlotte 
Moorman in den 1960er-Jah-
ren waren, für welche die Flu-
xus-Künstlerin wegen Erre-
gung öffentlichen Ärgernisses 
belangt wurde. In der Kunst-
station wird es zur Finissage 
am 24. März eine Informati-
onsveranstaltung über Kunst, 
Kultur und Schicklichkeit im 
Iran geben. 

 
„Verboten“ ist noch bis zum 
24. November in der Kunst-
station Kleinsassen zu se-
hen. Geöffnet: Dienstag bis 
samstag 13 – 18 Uhr, sonn- 
und feiertags von 11 – 18 Uhr 
(Winterzeit 17 Uhr).

Am Wochenende be-
gann im Salon der Kunst-
station Mojgan Razzag-
his Ausstellung „Verbo-
ten“, in der sie inszenier-
te Fotografien zeigt. Die 
Künstlerin war bereits in 
der Gemeinschafts-
Schau „Sie und Er“ mit 
Bildern aufgefallen, auf 
denen verhüllte Frauen 
ihre Schleier zerreißen.

KLEINSASSEN

Von  
HANSWERNER KRUSE

Mojgan Razzaghis Ausstellung „Verboten“ in der Kunststation Kleinsassen

Die Sache mit dem Oberschenkel
Künstlerin Mojgan Razzaghi vor ihren Werken. Foto: Hanswerner Kruse

Im Rahmen von „Berlin & 
Beyond“, dem größten 
deutschsprachigen Filmfesti-
val in den USA, nahm er die 
Trophäe in der Nacht zum 
Mittwoch entgegen. 

Zuvor hatte „Gundermann“ 

das „German Currents Film 
Festival“ in Los Angeles eröff-
net. In den USA tourt Dresen 
durch mehrere Städte, davor 
war er in Japan unterwegs, wo 
er auch einen Verleih gefun-
den hat. 

Gerhard Gundermann 
(1955-1998) war Baggerfahrer 
im Tagebau und Liederma-
cher in der DDR, der zugleich 
mit dem Decknamen „Grigo-
ri“ als Stasi-Spitzel arbeitete. 
„Ich habe beim Reisen mit 
dem Film nur gute Erfahrun-
gen gemacht“, erzählt Dresen 
im dpa-Gespräch. „Auch 
wenn es in Ostdeutschland 
spielt, ist es doch einer univer-
sale und sehr menschliche 
Geschichte. Überall gibt es 
Opportunismus und den klei-
nen Verrat und das kann man 
anhand der Geschichte von 

Gundermann sehr gut sehen.“ 
30 Jahre nach dem Mauer-

fall sei dies der passende Film 
für „Berlin & Beyond“, sagt 
Noémie Njangiru, Leiterin des 
Goethe-Instituts in San Fran-
cisco, dem Veranstalter des 
Filmfests. „Einerseits wollen 
wir den Film bekannt ma-
chen, andererseits über das 
Thema reden, was eine Mauer 
mit einer Gesellschaft macht, 
und die Notwendigkeit, sie 
einzureißen.“ Gerade in den 
USA sei das ein sehr relevantes 
Thema.  

Unter lautem Applaus griff 
auch Dresen nach der Film-
vorführung die Thematik auf. 
„Ich würde eurem Präsiden-
ten sagen, dass das Leben oh-
ne Mauer viel besser ist, als ei-
ne zu bauen“, sagte der gebür-
tige Ostdeutsche.

Eine weitere Filmtrophäe 
für „Gundermann“-Re-
gisseur Andreas Dresen, 
diesmal in den USA: Der 
56-Jährige, der mit sei-
nem Porträt über den 
DDR-Liedermacher Ger-
hard Gundermann im Mai 
beim Deutschen Film-
preis sechs Lolas ge-
wann, ist in San Francis-
co mit einem Ehrenpreis 
für seine Filmkarriere 
ausgezeichnet worden.

SAN FRANCISCO

„Gundermann“-Regisseur erhält Filmpreis

US-Erfolg für Andreas Dresen 
kunststation-kleinsassen.de

Die Farbe von Tizian, die 
Kühnheit von Tintoretto und 
die plastische Kraft von Mi-
chelangelo: Eine ästhetische 
Synthese, die El Greco (1541-
1614) zu einem der bedeu-
tendsten, untypischsten und 
modernsten Maler seiner Zeit 
machte. Paris widmet dem 
Meister der Renaissance und 
des Goldenen Zeitalters der 
spanischen Kunst bis zum 10. 
Februar die erste große Retro-
spektive in Frankreich. In Zu-
sammenarbeit mit dem Louv-
re und dem Art Institute of 
Chicago ist es Paris gelungen, 
im Grand Palais mehr als 70 
Werke zu vereinen. Eines der 
Hauptwerke ist das monu-
mentale Gemälde „Mariä 
Himmelfahrt“, eine Leihgabe 
des Art Institute of Chicago, 
wo die Werkschau anschlie-
ßend vom 8. März bis 21. Juni 
2020 zu sehen sein wird.

PARIS

Große Schau  
zu El Greco im 
Grand Palais 

Die neue RTL-Kuppelshow 
„Bachelor in Paradise“ hat am 
Dienstagabend einen recht 
schwachen Start erlebt. Gera-
de einmal 1,37 Millionen (4,7 
Prozent) wollten ab 20.15 Uhr 
sehen, wie Kandidatinnen 
und Kandidaten früherer „Ba-
chelor“- und „Bachelorette“-
Sendungen noch einmal fürs 
Daten in einer Ferienanlage 
ins Rennen geschickt wurden.  
Die Nase vorn hatte in der Pri-
metime das Erste. Dort lockte 
die Familienserie „Tierärztin 
Dr. Mertens“ 4,63 Millionen 
(15,2 Prozent) an, danach 
wuchs die Zuschauerzahl 
noch einmal bei der Klinikse-
rie „In aller Freundschaft“, die 
5,15 Millionen (17,2 Prozent) 
sahen. „Die Höhle der Löwen“ 
interessierte 2,66 Millionen 
(9,8 Prozent). 

BERLIN

Schwacher Start 
für „Bachelor“


